
„Was bringt diıe Begegnung”?“
Über die Motivation Judischer Gesprachspartner

Im christlich-Judischen Dialog

]Jutta Koslowski*

Der christlich-jüdische Dialog yehört se1mt der Katastrophe der Schoa
den Grundanlıegen der christlichen Kırchen 1n Deutschland. Frühe Me1-
lensteine für dieses zunächst AT zögerliche Umdenken sind beispiels-
welse das Stuttgarter Schuldbekenntnis (1945)*, das Darmstädter Wort
(1947)°, die Seelisberger Thesen 1947)?, das International Councıl of
Christians and Jews (ICC]) und dıe Gesellschaften für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit (1947), der Freiburger Rundbrief (gegr. die Woche
der Brüderlichkeit (seıt
/ war o1bt CS auch entsprechende remıen autf Jüdıscher Seıte wWwW1e€e EW das
International Jewish C ommuttee JOr Interreligi0us Consultations (HGIC);
doch insgesamt geht die Inıtıatıve ZU Gespräch VOTL allem VO christlicher
Seıite A4AU  N ach der systematischen Vertreibung un Ermordung der CUTO-

paıschen Juden zab CS verständlicherweise 1Ur och wen1ge, die ZUu Dıa-
log bereıt

Dr. Jutta Koslowskı, Gnadenthal, Lehrbeauftragte für ökumenische Theologıie un: ınterreli-
71ÖSE Begegnung der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg; Ptarrvikarın 1n der Evan-
gelischen Kırche In Hessen un: Nassauı. Der Beıtrag 1st dıe bearbeitete un gekürzte ersion
ıhres Vortrags 7866 Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit in Bielefeld Maäarz 20174
Rat der Evangelıschen Kırche 1ın Deutschland, Erklärung gegenüber den Vertretern des Obu-
meniıschen Rates der Kiırchen “O: Oktober 1945 (Stuttgarter Schuldbekenntnis), 1In: Rolt
Rendtorft Hans Hermann Henr1x (ELe)): Dıie Kirchen UuUN das Judentum. Dokumente VO  _

1945 hıs 285 Paderborn/München 1989, 525
2) Bruderrat der Evangelıschen Kıirche 1in Deutschland, Fın Wort ZU politischen Weg UNSCTYES

Volkes (Darmstädter Ort); 1n FrRu (1948) 6—8; vgl Martın Greschat (He)), Im Zeichen
der Schuld. 40 Jahre Stuttgarter Schuldbekenntnis, Neukirchen-Vluyn 19085 85

3)Seelisberger Thesen, I?* rRu DL Folge Nr. 8/9, 5—6; vgl Rolf Rendtorft Hans
Hermann Henr1ix (3Die Kırchen UuUnN das Judentum Anm ; 646
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Schon Miıttelalter* hatten die SOZENANNLEN „Zwangsdisputationen“ die
Bereitschaft Gespräch weıtgehend erstickt Außerdem
diese Gespräche, die ausschließlich VO Christen AUSSINSCH MI1

Drohungen verbunden Wenn CS den jüdiıschen Gesprächspartnern nıcht
gelang, ıhre oOhristlichen Kontrahenten überzeugen rohten ıhnen und
iıhren Gemeı1hinden Verfolgung und Pogrome Es SI nıcht darum siıch
ZEZENSECIL zuzuhören sıch besser kennen lernen und voneınander
lernen, sondern die Juden bekehren

Dıisputation zwischen jüdischen un
cOhristlichen Gelehrten &

Holzschnitt VO

Johann VO Armssheim (1483)
€

Z Begınn des Jh hat CS mehrere
nsätze Dialog zwıschen
Juden und Chrıisten gegeben, iNıt1ert
VO Jüdiıschen Denkern WI1IC Her-
IHNanın Cohen Benno Jacob Leo Baeck
1873 Max Dienemann 1939)° Eduard Strauss
Max Wıener 88 1950 Franz Rosenzweıg und Martın Bu-
ber

4)Am bekanntesten sınd die Disputation 79193  x Parıs 1240) 7zwiıischen dem konvertierten Juden
Nıkolaus Donın un: VICT renommMlLeErten Rabbinern dıe Disputation VDO  >> Barcelona 1263)
zwıschen Rabbi Moses ben Nachman un: Fra Pablo Christianı die Disputation vVO  -

Tortosa (1413/14) 7zwischen Rabbiner Josef Ibo un Geroniımo de Santa Fe In Deutsch-
and tand d1€ letzte Zwangsdıisputation Julı 1704 Hoft Hannover Zum Men-
delssohn Lavater Streıit vgl Robert Raphael (3e1s Geschichte des christlich-jüdischen Reli-
gz0nsgesprächs ders., (Jottes Mınorıtdt Beıträge ZU  - jüdischen Theologıe un ZUY

Geschichte der Juden Deutschland München 1971 165 195 hıer 189
5) Infolge der „Niederlage” be] der Dısputation Parıs (vgl Anm wurden vierundzwanzıg

Wagenladungen IN1L kostbaren Handschriften der Tora verbrannt
Vgl Rabbiner Dr Max Dienemann Judentum un Christentum, Frankturt 1914 LICU

hg VO Chajm Guskı, Gelsenkirchen 2014
7)Zu ihren bahnbrechenden Ansätzen vgl Robert Raphael (e1is Hans Joachim Kraus (Hg

Versuche des Verstehens Dokumente jüdısch christlicher Begegnung AaA den Jahren
9]N München 1966
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Martın Buber W ar CS auch, der 1n seinem berühmten I9 Zwiegespräch‘ MIt
dem evangelischen Theologen arl Ludwig Schmidt (1891-1 956)
Januar 1933 1mM jüdıschen Lehrhaus 1n Stuttgart die jüdıschen Bemühungen

eınen jüdisch-christlichen Dıalog buchstäblich bhıs ZA0R etzten Mo-
IMEeNT vorangetrieben hat.®
Mıt der Machtergreitung Hıtlers L1LL1UT W €e1 Wochen spater (30 Tantar) und
der Vertreibung und Ermordung der europäischen Juden kam das jüdisch-
christliche Gespräch ZU Erliegen. Was ach den Jahren der Schreckens-
herrschaft begann, W ar Neues: eın jüdisch-christliches, sondern e1in
christlich-jJüdisches Gespräch, enn die Inıtıatıve oing 1esmal VO christ-
licher Seıite AaUuUS Was VOTr der Schoa Hoffnungen VO jüdischer Selite auf
eın posıtıves Verhältnis Z Christentum bestanden haben INAS, das hatte
sıch auf Weıse als Ilusıon erwıesen. Woran also anknüpten? \Wa-
@08 och einmal eınen Dialog mi1t Chrıisten beginnen? So WwW1e€e Martın Bu-
ber, der 1n der Zeıt A, der Schoa eıner der etzten SCWESCH Wal, der sıch
dem Gespräch gestellt hat, und NUu ach 1945, eıner der ersten Waäl, der
den abgerissenen Gesprächsfaden wiıieder aufnahm, gemeınsam MI Ea
Baeck, der als UÜberlebender des Konzentrationslagers Theresienstadt die
Größe besafß, völlıg veränderten Bedingungen den Dialog tortzuset-
Z  .

Begreitlicherweıse CS 1Ur vereinzelte Juden, die derart T: (76-
spräch bereıt Nıcht selten wurden sS1e des errats Juden-
uund der Zusammenarbeıit mi1t den TLätern verdächtigt. Chrısten sollten
sıch eshalb ımmer wiıeder bewusst machen, 24SS dieser Dıalog Hür UNseIC

jüdischen Gesprächspartner keine Selbstverständlichkeıt 1St, und AQS S1€e
mögliıcherweıse eınen hohen Preıs dafür zahlen Fur 8538 Chrısten hat der
christlich-jüdische Dıialog eınen Eıgenwert: Wır lernen UNISCIE eıgenen
Wurzeln und uUuNnseTE Herkunft kennen, und WIr können unls HASC KFEr e1ge-
1G Schuldgeschichte stellen. ber Was bringt dıe Begegnung UNSCYEN ] —
dischen Gesprächspartnern? IDiese Frage Wll‘d nıcht oft gestellt, und WCECNN,
annn eher verhalten un: leise, enn die ntwort 1St problematisch.
8) Martın Buber, Kirche, Staat, Volk, Judentum. Auyus dem Zwiegespräch MLE arl Ludwig

Schmuidt ım jüdıschen Lehrhaus ın Stuttgart Januar O33 1! Martın Buber, Dıie
Stunde UN dıe Erkenntnis. Reden und AufsätzeeBerlin 1936, 149—1 66; vgl „DAas
menschliche Handeln UN seiInNE Problematıik G Fıne Aussprache Zzayıschen Martın Buber UN
Emul Brunner, mi1t einem Vorwort VO Bernhard Casper un! eınem Nachwort VO  a} Chris-
toph Miıchel, 1N; FrRu (1999) FEA
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/7u gewichtig sınd dıe negatıven Argumente. Bekannt 1sSt dıe Posıtion des
orthodoxen Rabbiners /oseph Soloveitchik, wonach Juden MI1t Christen al-
entalls ber ethische Themen diskutieren können; Fragen der Religion
stehen, Soloveitchik, nıcht Z Diskussion. Darum wırd 1mM orthodoxen
Judentum der interrelig1öse Dialog (nıcht HNUÜUL; 1aber insbesondere MI1t
Chrıisten) abgelehnt.” Eıne Ausnahme 1sSt der orthodoxe Rabbiner Davıd
Hartman, eın Schüler Soloveitchiks, der mi1t seiınen theologisch tundierten
Beıtragen den Dıalog bereichert.!! och auch bonservativen und lıheralen
Juden, die sıch für das Gespräch m1t dem Christentum interessıieren, fällt
die nNntwort auf dıe Frage: Was bringt die Begegnungs nıcht leicht.

Rabbiner Joseph Soloveitchik s  S
(vgl uch 280, Anm 3

oto Yeshiva Unıiversıity, New York

Eıne der ohl häufigsten
ZENANNTLEN Begründungen für
das Engagement 1m christlich-
jüdıschen Dıiıalog iSt, A4SS
ein hilfreiches Miıttel se1ın kann, dem Antısemitismus wirken.
Dennoch 1St die Begründung „ Jasst uns m1t den Christen reden, damıt S1Ce
u1ls 1n Zukunft nıcht mehr umbringen“, LLUT der kleinste zemeınsame Nen-
HCT

9) Joseph Soloveıtchik, Confrontation, I Tradıtion. Journal of Orthodox Thought, Jg
1964) 5—28; vgl Chriıstian Rutishauser, Josef (sıc!) Dov Soloveitchik. Fıne Einführung In
sein Denken, Rezension VO Aharon Schear- Yashuf, 1: rRu (2006) 07570

10) Anm Red Prot. Yızhak Ahren widerspricht dieser These, vgl FrRu 21 (2014) 226
E Vgl Davıd Hartman, Conflicting 1S10NS. Spirıtual Possibilities of Modern Israel, New York

1990: ders., Jews an Christians In +he World of Tomorrow, 1in Immannuel, Nr. (19276) RC
ö1; ders.: /udaism Encounters Christianıty Anew, 1n Kugene Fisher (He.), 1S1ONS ofthe(
her Jewish an Christian T’heologians Assess the Dialogue, Studies 1in Judaısm and Christıia-
NIty, New York 1984, 6/7-—80; Davıd Hartman, (n the Possibalities of Religious Pluralısm
from a Jewish Vzewpoint, 1, Immanuel, Jg (1983) 10411 Ö} ders., Pluralısm an Revela-
t10N, 1n ders., Conflicting ViS10NS, 254—7266
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Eıne wesentlich posıtıvere Begründung 1St der 1nweIls autf gemeinsame
Grundüberzeugungen un: ethische Werte. Fur die Erfüllung der Jüdi-
schen Pflicht des tiıkbun ha-olam („Reparatur Wiederherstellung der
Welt“)! 1St eıne Zusammenarbeıt mıi1t allen „Menschen Willens“ NO-

t1g Daraus ergibt sıch eın breıtes Spektrum VO Aufgaben und praktischen
Fragen, die für Juden und Chrısten VO gemeınsamem Interesse sınd (Präa-
nataldıagnostik, Schwangerschaftsabbruch und Sterbehilfe, Abrüstung
und Umweltschutz, Solidarıtät m1t dem Staat Israel). Abstrakt-theologi-
sche Themen, W1e€e ST tradıtionell VO christlicher Seıite für das Gespräch
vorgeschlagen wurden (Z Anknüpfungspunkte 1MmM Judentum für tr1nı-
tätstheologische Spekulationen), fFetenNn dagegen 1n den Hintergrund. Beım
Dialog mI1t Schwerpunkt auf dem Bereıich der Ethik 1St das Judentum
gleichsam be1 sıch selbst zuhause; zugleich erinnert 1es die ben Skız-
zierte Posıtion VO Soloveitchik, der dem relıg1ösen Dıalog insgesamt krı-
tisch gegenüber steht.
Eıne weıtere, Z W alr weıt verbreıtete, aber oberflächliche Begründung für
die Beteiligung interrelig1ösen Dıalog 1St schlichtweg Höflichkeit. Ju
den werden nıcht selten VO Christen für Vortrage angefragt, und da
möchte 1L1LAall nıcht NeınSzumındest nıcht ımmer.} Diese Höflichkeit
1STt gleichwohl hoch einzuschätzen.
Manche jüdıschen Gesprächspartner beteiligen sıch Dıalog auch AUS e1-
TT Art Fürsorge für die christliche Religion. Juden 1St bewusst, w1e€e 1e]
WIr Christen VO Gespräch miı1t ıhnen profitieren können, nıcht weıl WIr
adurch jüdischer würden, sondern weıl WIr christlicher werden, WenNnn WIr
S CIECH Glauben 1mM Ge1lst se1nes Ursprungs Christlich-jJüdi-
scher Dialog als eıne Art Getälligkeit für dıe christlichen Gesprächspart-
ner”?
Dieser Auffassung entspricht die 1e] zıtlerte These VO der „Asymmetrne -
1m christlich-jüdischen Dialog. Chrıisten brauchen das Gespräch m1t dem
Judentum, aber nıcht umgekehrt.“ In deutlichen Worten hat diese These

7i Werblowsky tormuhiert:

12) Vgl Clemens Thoma, Erneuerung der 'elt ıIn jüdıscher Tradıtion UuUN Mystıik, 1n FrRu
(2003) 82-—-88, hıer {$.

13) Vgl Georg Langenhorst, end Gorelik: nıcht besonders veligiös“, 1n FrRu 21 2014)
42—-54, hıer

14) Vgl Joel Berser, Fuür Selbstverständnis benötigen OLT die Christen UN hre Kırche
nıcht, 1n FrRu 1998) 263—265
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S wırd des Öfteren VO christlich-jüdischen Dialog gesprochen, VO

Geme1insamen und VO TIrennenden. Es liegt MIır sehr daran betonen,
AaSSs das Uniıkum diesem Dialog die wesenhafte Asymmetrıe 1n die-
SC spezıiellen dialogischen Verhältnis 1St Im Dialog stOfßt der
Christ auf den Juden als eınen notwendigen Aspekt seıiner Konfrontation
mMI1t siıch selbst. er Christ stOfßt nıcht HT auf das Judentum des ‚Alten Tes-
aments’ und nıcht 1Ur auf die ‚VDASLOSE”, W1€e S1€e als Ärgernis der
derswıe neben ıhm steht. Das Judentum 1St Teıl se1nes Selbstverständnıiıs-
SC  ®N Der Jude, der se1ın eıgeneEs Judentum konfrontiert, stOßt nıcht,
essentialiter, aut das Christentum. er Jude kann, hne seıner Jüd1-
schen Identität Abbruch L[UB; 1n seinem Judentum leben und sıch dabe1
SCHNAUSO wen1g theoretisch den CHhrısten kummern WwW1e€e den Heiden
der Eskiımo, hne dabe1 aufzuhören, authentischer Jude se1n. Dies
macht beileibe den Dıalog nıcht unmöglıch, doch schafft CS eıne Asymme-
trıe. Juden und Christen, die sıch in Ehrlichkeit und Authentizıtät dem 1TJıi=
alog stellen wollen, sollten sıch dieser tiefgreitenden und wesenhaften
Asymmetrıe bewusst se1n. FEın christlich-jüdischer Dıialog, der auf dem
Wahngebilde eıner gegenseılıtigen Symmetrıe beruht, 1St VO vornhereın
ZU Scheıitern verurteilt. 15

Begegnung auf Augenhöhe Dar CUDarı
Das „Wahngebilde eıner gegenseıltigen Symmetrıe” W 4S 1sSt 1eS$s anderes
als die Forderung ach eiınem „Dialog auf Augenhöhe“, DArCDarı, die ach
allgemeın verbreıteter Überzeugung den Grundvoraussetzungen elines Je-
den interrelig1ösen Dıialogs gehört? Deshalb 1St die These VO  D der Asymmetrie
1mM christlich-jüdischen Dialog heute 1ın dıe Kritik geraten. Die „historische
Asymmetrie” 7wischen den beiden Religionen beruht darauf, 4SS das Chrıs-

AUS dem Judentum entstanden 1St. ber hat eshalb das Judentum dıie
Auseinandersetzung mıt dem Christentum nıcht nöt1g? Fur die Zukunft des
christlich-jüdischen Dialogs 1St außerordentlich wichtig, die Frage Was
bringt UNS dıe Begegnungs beantworten, un War fürJuden ebenso W1e€e für
Chrıisten Denn damıt dieser Dialog eine tragfähige Basıs und eine gesicherte
Zukunft hat, IStT CS notwendig, 4SS beide Gesprächspartner ıh als gewinnbrin-
gend erleben. Auf dıe Dauer reicht nıcht AdU>, das Gespräch FEA dem nde-

15) 7 wı Werblowsky, Tora als Gnade, 1: Kaıros, Neue Folge, Jg I5 197/73, IS6=1 63, hier 156
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P zuliebe tühren Fur mich als Christin 1St die Frage Was bringt der
christlich-jJüdische Dialog den juüdıschen Gesprächspartnern® schwier1g be-
aAnNntworten TE orofß 1St dabe] die Gefahr, wıeder in den alten Imperialısmus
zurückzutfallen und den Dialog dominıeren, un ware geradezu lächer-
lıch, sıch den jJüdıschen Gesprächspartnern anzubiedern ach dem Motto:
„Seht mal, W1e€e zut G für euch SIE wenn ıhr mı1t unls redet!“ Neın, Juden soll-
ten für sıch selhbst entdecken, W 4S ıhnen das Gespräch mıt unls Chrıisten
„bringt“.
FEınıge jJüdısche Dialogpartner haben ıhre Ertfahrung bereıts 1in Worte gefasst.
Auf diese Stimmen achten, bezeichne ıch als Öörende Theologıe. Dieser
Begritt bedeutet, A4SS die christlıchen Partner bewusst ıhre aktıve Raolle 1mM
Gespräch beschränken un lernen, autf den Gesprächspartner hören. Das
Dialoggeschehen sollte vorzugsweıse VO  m Jüdıscher Seıite bestimmt werden,
und ZW alr sowohl W as die Inhalte betrifft als auch in Dezug auf formale AÄS-
pekte (etwa die Wahl VO Zeıten, (Irten und Gesprächspartnern). Dadurch
soll ein Gegenakzent DZESELZL werden der jahrhundertelangen Bevormun-
dung VO Juden durch Christen.

Juden, die sıch christlich-jüdıschen Dialog beteiligen (eine och einere
Minderheit ınnerhalb dieser Mınderheıt) und daraus eıne Bereicherung für
iıhre eıgene Glaubensgemeinschaft erwarten, sınd überzeugt, 4SS 7zwischen
beiden Religionen eine CC Beziehung besteht, sodass keiner VO Anderen
lassen NSEal Oft wiırd diese ähe 1mM Bıld VO  - Mutter- UuUnN Tochterreligion
beschrieben (eine „hıistoriısche Asymmetrıie”, vgl Werblowsky).
In HIICHGEFET: Zeıt werden Judentum und Christentum vermehrt als Schwester-
relıgi0onen der eıne och oröfßere ähe ZU Ausdruck bringen als
Zwillingsreligionen bezeichnet. Dıies tragt der Tatsache Rechnung, A4SSs das
(rabbinısche) Judentum 1n seiner heutigen Gestalt zeıtgleich miıt dem Chris-
tentum entstanden 1St ach der Zerstörung des Tempels in Jerusalem und
dem Ende des Opferkults un!: der Priesterschaft sınd Judentum und Chris-
tentum W e1 unterschiedliche Wege CSANSZCIL, AaUusSs diesem Untergang e1-
6! Neuanfang werden lassen. Im Judentum 1St die TIradıtion der Rabbi-
HNeN entstanden, die Mishna und der Talmud SOWI1e der synagogale
Gottesdienst. Im Christentum wurde die Hebräische Bıbel durch die Schrif-
Ten des „Neuen Testaments“ erweıtert, und der Tempelkult wurde durch den
Glauben Jesu Opftertod Kreu7z CrSPIE7ZT. Weıl also Judentum und Chris-
tentfum die gleiche Geburtsstunde verbindet un S1Ce derselben historischen
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Sıtuation eNtstammen, haben hbeide einander 1e] Zahz abgesehen
davon, 4aSS S1e se1lt 7zweıtausend Jahren mi1t- un: nebeneinander ex1istleren
un: sıch gegenseılt1g beeinflusst haben.16 ber auch die altere Vorstellung VO

Mautter- UunN Tochterreligion steht für eiıne CNSC Bindung: Denn sollte die
Multter dıie Entwicklung ihrer Tochter nıcht MmMIt Aufmerksamkeıit und dSorge
begleiten 8587 Mıtverantwortung tıragen für das, W as S1e tut”

er CI1C Zusammenhang zwıischen Juden un: Christen wurde 1in den Seelis-
berger Thesensbe1 deren Formulierung auch Juden mitgewirkt haben,
ZU Ausdruck gebracht. Der Glaube den FEınen Gott, dıe hebräische Bı-
bel, Jesus als jüdıscher Lehrer und das Doppelgebot der Liebe wurden als
grundlegende Gemeinsamkeıiten VO Judentum und Christentum benannt.
ehr als sechzıg Jahre spater wurden diese Aussagen 1in den Zwölf Berliner
Thesen erweıtert und aktualisiert.!/ Als Motivatıon für den Dıialog wırd darın

„dıe gemeınsame Sendung VOJuden und Chrıisten ZUE Vorbereitung der
Welt auf das Reich (50t1e$- (tikkun ha-olam) und damıt eine „iınhärente Ver-
bundenheıt VO  w Christen und Juden“ benannt.'® Außerdem wırd darauf hın-
gewlesen, 4SS WIr durch das wechselseıtige Studium relıg1öser Texte SV
und mıteinander lernen können“ 19 Hıer wiırd also explızit ZESaAQT, A4aSSs auch
jüdische Gesprächspartner 1m interrelig1ösen Dıalog lernen und
durchaus Bereicherung ertahren können.
Bedeutend aussagekräftiger als gemeıInsame christlich-Jüdische Verlautba-

sınd 1m Sınne eıner „hörenden Theologie“ jüdiısche Stellungnah-
mMen ZU christlich-üdischen Dialog, VOTLT allem das Dokument DDABRU
FE.MET20 (2000), das e1in Zeıitalter für den christlich-jüdıschen Dialog
proklamıert. Das VO eLtwa 170 Rabbinern un jüdıschen Gelehrten _-

16) Vgl Michael Hılton, Wıe sıch christelt, jüdelt siıch“ (Berlın Rezension VO  a

Clemens Thoma, 1n FrRu (2001) 63—65
17) Zur Schaffung e1INeES Verhältnisses Zzayıschen Juden und Christen, 1n eıt ZUY Neyu-

Verpflichtung. Christlich-jüdischer Dialog Jahre nach Kriegsbeginn UuUnN Schoa, St Al
sustin 2009, 15—23; vgl FrRu 17 (2010) 153

18) Ebd
19) Ebd
20) „DABRU MET  ba Fıne jüdische Stellungnahme Christen UN Christentum VO D Sep-

tember H7f iIn: rRu (2001) 114—-117; vgl Hans Hermann Henr1x Wolfgang Kraus
(H2) Die Kirchen UN das Judentum, Dokumente VO:  > E  9 Paderborn/Gü-
tersloh 2001, 974976
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zeichnete Dokument behauptet, A4SS sıch in den vergangenen Jahren „eın dra-
matıscher un:! unvorhersehbarer Wandel ın den christlich-jüdiıschen Bezıe-
hungen vollzogen“ habe.21! Judentum und Christentum Sind unweıgerlich mi1t-
einander verbunden, weıl „Abermillionen VO Menschen durch das
Christentum ın eiıne Beziehung ZUu Gott Israels sınd“ 22
Zum Abschluss och eiınıge sehr persönliche Aussagen jüdischer Gesprächs-
partner 71371 Frage, Warulll sıch der Dialog für S1e lohnt
Der ıberale RabbinerAlbertFriedlander (1 27-2004)* schrieb 1ın eınem Kom-
mMentar II ABRU MET.

„Fuür mich, und für dıe meısten Rabbiner, die sıch einem wirklichen Dıialog g-
öffnet haben, 1St der christlich-Jjüdische Dıalog eıne Erweıterung des relıg1ösen
Lebens, ın der die eigene rel121Öse Praxıs gestärkt und erweıtert wırd Schon die
Tatsache, 4SS meıne Praxıs VO  3 meınen christlichen Freunden geehrt und ALIGI=-

24annt wiırd, bestätigt mich iın meınem Alltagsleben und in meınem Glauben.
Das Fazıt des Retorm-Rabbiners Schalom Ben-Chorin, der sıch jahrzehnte-
lang 1mM christlich-jüdischen Dıialog engagıert hat, stellt eine ausgesprochene
Miınderheıitsmeinung dar
„Fat der Jude, der sıch auf den Dialog einlässt] wirklich T: AaUS Gründen
der Opportunıität, des Taktes, der Apologıe der der geistig-geistlichen Red-
iıchkeit antworten, WE auf seinen jüdischen Wesenskern hın VO  . der
Kirche her gefragt wiıird? Hat VO  = sıch AUS dieses Gespräch nıcht ebenso als
Auftrag erfassen W1€e se1ın christliches Gegenüber? Was zunächst 1L1UT W1€e
Bescheidenheit erscheinen INAag, der Verzicht auf eine Botschaft, die allen Völ-
ern gebracht werden INUSS, ann In Wırklichkeit ein unbewusster Hochmut
se1n, der 1mM tieteren Desinteresse Anderen wurzelt: moge seıner Wege
gehen, WE LLUTr uUunNsere Kreıise nıcht STOFT. Der Jude oll durchaus
1m Bewusstseıin des eigenen Sendungsauftrags (Jes 49,6; 5  > 1in diesen Dı1a-
log eintreten, oll aber zugleich wıssen, AaSsSs diesen Auftrag vertehlt
hat, und A4SSs diıe Kırche WAal, die das Wort Gottes bıs autf die fernsten Inseln

21 Ebd 9/4
22) Ebd
23) Vgl Hans Hermann Henrıix, In mMmemOTLAM Albert Friedlander, 1n FrKRu (2005) /3
24) Raıiner Kampling Michael Weinrich (He.), Dabru met redet Wahrheit. Eıne jüdische

Herausforderung ZU Dialog MLE den Christen, Gütersloh 2003, 183, vgl dıie Rezensıion
VO  - Hanspeter Heınz, 1: FrRu 11 140
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ru AaSss aber diese Verkündigung 1n eınem Sınne erfolgt ISt, dem WIFr 1U  H

wıederum das Selbstverständnıs Israels SOZUSASCH kontrapunktisch eNt-

gegenzustellen haben.“2>
Ben-Chorıin zieht se1ın persönliches Fazıt AUS der langjährıgen Dialogertfah-
FÜLLS „ Te habe 1mM Gespräch mı1t Christen nıcht 1Ur gelernt, das Eıgene klarer
un schöner, tiefer und bedeutsamer sehen, als MIr vorher möglıch W Al.

Ich wurde auch beglückt VO dem Licht des Glaubens, das sıch dem entzückten
Auge ımmer wıeder gewaltıg autblitzend dartat, und mehr als eiınmal MUSSTIE

ıch das Wort Jesu ber den Hauptmann Kapernaum denken ‚Solchen
Glauben habe ıch 1in Israel nıcht gefunden’ (Mt 5,1D
uch Michael Wyschogrod (Modern Orthodox Movement) erfährt dıe t+heolo-
gısche Auseinandersetzung für seınen eigenen Glauben als bereichernd: „Das
Christentum 1St Erbe einer außerordentlich reichen theologischen Tradıtion.
Das Judentum hat Aaus verschıiedenen Gründen seıne aktiıvsten Energien nıcht
ın das theologische Unternehmen investIiert. Um diese Tatsache korrekt
ınterpretieren, 1St eıne beachtliche Vertrautheit mı1t der christlichen T’heologıe
ertorderlich. Wenn 1es geschieht, lernt der Jüdische Theologe die Struktur SE1-
11C5 Glaubens besser verstehen, weıl S1e mıt eiıner andersartıgen Strategie NV.GI=

gleichen kann, mıt eıner, dıe nıcht AUS seıner TIradıtionS1St. Das Ke-
sultat 1St, A4SSs der Dialog MI eıner spitzfindıgen Theologie W1e der
christlichen das Judentum theologisch fördert un! CS zwıngt, Probleme

c /untersuchen, auf die CS VO  - sıch AaUus nıcht gekommen ware.

Es lıefßßen sıch och weıtere Beispiele zıtıeren, auf welche We1ise der christlich-
jüdısche Dialog auch dıie jüdischen Gesprächspartner inspırıert. Vielleicht las-
SCI1 S1e sıch mıt den Worten VO  a Arthur Giılbert zusammenfassen: I9 We both
9 somehow, that GodUlAddress Z through +he other CN

25) Schalom Ben-Chorıin, Das christlich-jüdische Glaubensgespräch — für den Juden, 1N: ders.,
Im jüdisch-christlichen Gespräch, Reihe Pro srael, Berlin 1962 145—-149%, hıer 146

26) Ebd 149 Vgl Schalom Ben-Chorıin, Möglichkeiten UN vyenzZzen des chrıstlich-jüdischen
Gesprächs, 1n ders., Das Judentum ım KRıngen der Gegenwart, Evangelısche Zeıtstımmen,
>Hamburg 19265; 23()—45

2 Michael Wyschogrod, Warum Mar UuUN ISt arl Barths T’heologıe für einen jüdischen Theo-
logen “O  S& Interesse? In Evangelische T’heologıe, Jg 34, 1974, 222-236, hıer 2974

28) Arthur Gilbert, The Miıssıon of the Jewish People ın IHıstory an ın the Modern World, 1n
Lutheran World, Jg In 1964, 296—-310, hier 296
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